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nie R~dal<t.i()n der Zeitschrift "Elektronische Informationsverarbeitung une! 
Kybf'I'netik" betrauert den Verlust ihres vcrehrten Mitarbeiters Professor 
Dr. .hWJ~ W.\L'fHER. 

8f'ine wissenscha,ftliche Bedeutung auf dem Gebiete der praktischen Mathe­
mll,tik wurde entscheidend beeinflußt durch sein Studium an der Technischen 
Hochschule Dresden und durch die darauffolgende Tätigkeit als Assistent und 
Dozent im Institut von RICHARD COURANT an der Univers~tät Göttingen. Im 
Jahrt, 1928 wurde er als ordentlicher Professor an die Technische Hochschule 
Darmstadt b",rufen, wo er bis zu seiner Emeritiemng wirkte. 

S('ine Tätigkp,it zeichnete sich hier alsbald dadurch aus, daß er die mathe­
lIlatische .\usbildung der Studenten aller technischen und naturwissenschaft­
lie'hen l"achri('htungen intensivierte und zugleich unermüdlich nach neuen An­
wenduogsmöglichkeiten mathematischer Denk- und Arbeitsmethoden suchte. 
EI' hat ('S immer wieder mit bewegten Worten bedauert, daß die Ma,thematiker, 
unter ihnen besonders die deutschen, in die so viel diskutiertc weltferne Iso­
]i('rung g('l'iekn. Gegen diese Entwicklung versuchte er mit all seinen Kräften 
anzukämpfen, wobei er sich ähnliche Bestrebungen bei F. KLEIN, R. v. MrsEs, 
C. RU~(~E und .\.. 'WILLERS zum Vorbild nahm. Mit Nachdruck wies er auch 
immer wieder darauf hin, daß in der Epoche von LmBNITz bis GAUSS die Mathe­
matik sich gemeinsam mit den Naturwissenschaften entwickelt hat in einern sich 
gegenseitig befruchtenden Verhältnis. Bei seinem Bestreben, die Mathematik 
wieder stärker mit der technischen, naturwissenschaftlichen und gesellschaft­
lichen Gesamtentwicklung zu koppeln, ließ er sich daher auch nicht durch Fragen 
des mathematischen t;tils einengen, sondern bewertete die mathemat,ischen 
Hilfsmittel nur nach ihrer Zweckmäßigkeit. Analytische, numerische und gra­
phische Methoden, mechanische und elektromechanische Geräte und Rechen­
maschinen wurden in gleicher Weise auf ihre praktisch-mathematisehc Verwend­
barkeit untersucht. Sogar der z\veckmäßigen Gestaltung des RcchenschieberH 
wandte er größte Aufmerksamkeit zu. Das von ihm herausgebrachte "Systom 
Darmstadt" war jahrzehntelang der unter Ingenieuren beliebteste Rechon­
schieber. Desgleichen förderte er die Entwicklung von mechanischen und elekLl'o­
mechanischen Integriergeräten und Rechenanlagen. 

Diese Bemühungen fanden bei den Studenten stärkste Resonanz, zumal CI' eH 

verstand, schwierige mathematische Zusammenhänge mit pädagogischem Oe­
sehick ,mschaulich und verständlich zu machen. Eine ganze Generation VOll 

Ingenieurstudenten der TH Darmstadt wurde auf diese Weise von ihm mit für 
damalige Verhältnisse modernen und wirksamen mathematischen KerintniflHcll 
ausgestattet.. 
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Die GrÜndung seines später interna,tional bekannt geworclenen Instituts fiil' 
Praktische Mathematik (IPM) steigerte die Ausstrahlungskraft seiner Arbeit. 
Vor allem fanden zahlreiche junge Mathematiker, Physiker und Ingeniemc in 
diesem Institut Gelegenheit, bei der Lösung aktueller mathematischer Probleme 
mitzuwirken. Die Problemstellungen standen im Zusammenhang mit wichtigen 
Entwicldungsaufgaben der verschiedensten Industriewerke und Forschungs­
anstalten der Luftfahrt, der Raketen-, Rundfunk- und Strömungstechnik und 
des Maschinenbaus. Zahlreiche Publikationen und Doktonubeiten gingen alls 
<liesen Untersuchungen hervor. Ein großer Teil der Mitarbeiter, die in jener Zeit 
an seinem Institut wirkten, ist hcute in aller 'Welt an führenden Stellen, an 
Universitäten, Hochschulen und Forschungsinstituten weiterhin wissenschaft­
lich tätig. 

Die damaligen Untersuchungen im IPM waren naturgemäß mit umfangreichen 
numcrisehen Arbeiten verbunden, die von zahlreichen Hilfskräften auf elektro­
mechanischen Tisch-Rechenmaschinen erledigt wurden. Diese Geräte waren 
häufig Ursache des allzu langsamen ]'ortschritts von Forschungsarbeiten. Eine 
zusa,mmen mit der Firma Ott entwickelte elektromechanische, automatische 
InLegricranlage sollte wenigstens fÜr ein Teilgebiet von Problemen Abhilfe 
schaffen. Die Anlage wurde aber erst nach dem Kriege fertig und war dann be­
reits auf Grund der inzwischen in den USA angelaufenen Entwicklung elektro­
nischer Rechenanlagen überholt. Die Bedeutung dieser von K. ZuSE und H. H. 
AlKEN angeregten Entwicklung wurde VOll ihm sofort erkannt. Das drÜckte sich 
nicht nur darin aus, daß er die Arbeiten der beiden gena,nnten Herren mit freund­
licher Anteilnahme verfolgte, sondern daß er zudem versuchte, den Anschluß 
an diese ßntwicklung herzustellen. So wurde der Plan gefaßt, mit UnterstÜt,­
zung der Deutschen Forschungsgemcinschaft am IPM eine eigene elektronische 
Rechenmaschine zu bauen. "Weitere deutsche Entwicklungen wurden auch noch 
von PJLOTY (München), BILLING (Göttingen), KÄMMERER (Jena) und LEHMANN 
(Dresden) in Angriff genommen. Junge Mathematiker, Physiker und Ingenieure 
fanden so Gelegenheit, sich in dieses neue Gebiet einzuarbeiten. Sie standen 
wenige Jahre später den Industriewerken zur Verfügung, wo man ebenfa.lIs die 
Bedeutung der elektronischen Rechenmaschinen erkannte und alsbald mit Ent­
wicklungen auf diesem Gebiet begann. 

Die Jahre nach dem letzten Kriege stellen vielleicht den bedeutungsvollstcn 
ALschnitt aus dem Leben von Herrn WALTHER dar. Diese Notzeit brachte vor 
allem scine menschlichen Qualitäten zur vollen Entfaltung. Naehdem die Hoch­
Rchule durch schwere Luftangriffe fast völlig zerstört worden war. ste]Jte er sein 
C'.igcncs Haus dem Institut zur Verfüf!un~. Da auch die finanziell('n Zuteilungcn 
fÜr die Hochschule nach d('m Kri('ge zunächst äußerst beschränkt waren, suchte 
('r ni<:ht nur im Inla.nd, sondern auch im Ausland nach Forschungsaufträgen der 
vCl'Rchi('densten Art. Dabei hatte er überraschende Erfolge, weil viele seiner 
frÜheren wissenschaftlichen Kollegen in aller 'Velt lebten und sich seiner gern 
erinnerten. Er verstand es zudem, Freundschaften zu pflegen und immer wieder 
neue Freunde hinzuzugewinnen. So herrschte gerade in dieser Zeit ein dauerndes 
Komnwn und Gehen von Persönlichkeiten a,us aller Herren Länder, wodurch 
dem In;;titutsleben, da.s sich in bedrückender Enge in fast völlig zerstörten Räu­
men a,bspielte, ein gewisser Glanz verliehen wurde. Eine wichtige Auswirkung 
dieser int.ernationalen Resonanz bestand da,rin, claß Herr WALTHER viele Jahre 
hindurch za.hlreiche Mita,rbeiter durch die von a,ußen kommenden finanziellcn 
Zuwendungpn wirtschaftlich sichern konnte. Noch wichtiger wal' natÜrlich, daß 
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dadurch einE' Reih/> interessanter und umfangreicher Forschungsarbeiten ermög­
licht wurde. Er"wähnt seien die umfassenden Untersuchungen über geschmiert" 
Gleit- und Rollenlager, elektrische Einschwingvorgänge beim Fernsehen, ~t:lbili­
tät versteifter Platten, ';Värmeaustausch in der Glasschmelze, Differentialglei­
chung chemischer Reaktionen und deren Lösung. über die Ergebnisse wurde in 
zahlreichen Publikationen berichtet. 

Sein Institut leitete Herr Vi'ALTHER mit straffer Hand. Forderungen, dir er a]­
notwendig erachtete, pflegte er hartnäckig und unermüdlich den zustänclig/>n 
Instanzen der Hochschule vorzutragen, bis sich der .gewÜnschtR Erfolg einstRllte. 
Er war aber jederzeit zur Zu!'a.mmenarbeit· mit seinen Kollegen und anderen 
Instituten bereit und I!ewährt.(' denjenigen unter seinen Mitarbeitern, dir :;ich 
durch Initiative und Ideenr<'ichtum auszeichneten, jede zur Entfaltung ihrer 
Persönlichkeit erford0rlich/> lTnabhängigkeit.. In religiösen, politischen unrl 
sozialen Fragen hattE' er einen wohldefinierten Sta.ndpunkt, zu dem er sich Zeit 
seines Leben!' ohne Furcht bekannte. Seine Großmütigkeit erlaubte es ihm aber, 
alle seine Mitarbeiter, unabhängig von deren ViTelta.nscha.uung, Nationa.Jität und 
gesellschaftlichem Rang, in gleicher 'Weis/> mit wohlwollender persönlicher An­
teilnahme und Hilfsbereitschaft zu bedenken. 

Die hohe Rhrung, die ihm di/> Technische l'niversität Dresden durch Verlei­
hung der Ehrendoktorwürde anl!edeihen li('ß, erfüllte ihn mit besonderer Freude 
und Dankbarkeit, nicht nur \-veil er sich seiner Heimatstadt und Heimathoch­
schule stets verbunden fühlte, sondern auch weil pr Herrn 'VILLRRS, d/>r an rlieser 
Hochschulf' viele JahrE' als Mathematiker wirkte, als Fn·unfl. und Vorbild ('mp­
fand. 

_\lle, clie Herrn ViT.\.LTHER gut kannten oder in seinem Institut arbpitf'll durften, 
werd('n seiner noch la.nge in Da.nkbarkeit gedf'nkf'n. 

rrof. Dr.-Ing. J. Dörr
 
(Institut für Angewandte MathC'matik
 

der t-niversität des ~aarlandes)
 




